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5. Etappe 
 

 25. September 2009 
 

von I tterswiller  nach Strasbourg  - zurück nach Basel mit dem Zug am 26.September  
 

 
Heute ist es uns bewusst geworden, dass wir die letzte Etappe angehen werden. Die letzte Fahrt 
auf unserer Velotour im Elsass sollte gut 50 Kilometer werden (48 KM waren es dann wirklich). 
Das Wetter war nach wie vor ausserordentlich schön und angenehm warm; gerade richtig für eine 
Velotour und für einen würdigen Abschluss unserer Reise. 
 
Hansruedi, Charly und 
Rolf rüsteten Ihre 
Fahrräder ein letztes 
Mal mit den 
aufgeladenen 
Batterien aus, und ab 
ging es durchs 
schmucke Dörfchen 
Itterswiller , das sich 
reichlich geschmückt 
mit Blumen an den 
Häusern und am 
Strassenrand sowie 
mit Rebengirlanden 
über die Strasse 
präsentiert. 
 
Eine Tradition, die seit 
vielen Jahren gepflegt 
wird.  
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Nach einer kurzen Steigung folgten wir der Strasse nach Eichhoffen  und weiter an Barr  vorbei. 
Leider  gab es keine schönen Fahrradwege mehr. So mussten wir alle korrekt hintereinander 
fahren, um nicht ein all zu grosses Risiko einzugehen. Auf der belebten Strasse nach Goxwiller 
passierten wir denn auch eine Unfallstelle, wo kurz vor unserem Eintreffen ein schwerer 
Autounfall passierte; ein Auto lag auf dem Dach in einem Graben und das Ganze hatte gar nicht 
gut ausgesehen. Auf den nächsten Kilometern nach Obernai  kamen uns demzufolge einige 
Sanitäts- und Polizeifahrzeuge mit Blaulicht und Dreiklanghorn rasend entgegen. 
 
 
 
In Obernai durchstreiften wir den 
Marktplatz, wo gerade ein Flohmarkt 
stattfand und wir besichtigten die 
umliegenden mittelalterlichen Häuser 
und die Kirche. Auch hier, Blumen 
überall… 
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…dabei entdeckte Peter ein Segelschiff, 
das sein Interesse fand. Aber wie 
mitnehmen?? 
 

 

 

 

 
Logisch, dass wir auch hier den Halt zum 
„Auftanken“ benutzten......... 
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…und um die letzten Kilometer, die wir vor 
uns hatten, zu besprechen. Als nächstes Ziel 
war Rosheim  angesagt….. 
 
 

 
 
 
 
 
 
In Rosheim  war dann 
Zeit für das Mittagessen.  
 
 
 
Wir wurden von einer 
liebenswürdigen Dame 
bedient, die sich auch 
mit einer 
vielbedeutenden 
Randbemerkung 
äusserte und uns zum 
Schmunzeln brachte!!! 
 
 
 
 
 
… e Guete zämme! 
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…und auch dieses Städtchen hatte seine 
reizvollen Seiten……wie alle Dörfer und 
Städtchen, die wir die vergangenen Tage 
durchfuhren. 
 

 
 
 

 
 
Bis nach Grièsheim-près-Molsheim  ging alles 
noch nach Plan. Doch dann fehlten die Wegweiser, 
die uns folgerichtig nach Strasbourg hätten führen 
sollen. Nach der Sonne fahrend und die Richtung 
nach Strasbourg richtig einschätzend, radelten wir 
diszipliniert hintereinander über Altorf, Duttlenheim, 
Duppigheim, Entzheim und Lingolsheim nach 
Strasbourg.  

 
Angekommen in der Europa-Stadt Strasbourg , waren wir uns dann nicht mehr so einig, wie man 
am schnellsten zum Hotel „Le Grand Hotel“  kommt. Die Gruppe hatte sich geteilt. Der direkte 
Weg war dann auch zeitlich der längere!! 
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Einmal das Hotel erreicht, 
mussten wir zuerst die Velos 
in einer öffentlichen Park-
Garage in der Nähe des 
Hotels parkieren; der 
Freitagabendverkehr war 
stress pur, so dass wir froh 
waren, die Velos versorgt zu 
haben und die Zimmer 
beziehen konnten. 

 
 
Ein wenig Stress hatte aber auch der Schreibende, da man die im Juli abbestellten Zimmer für 
Roger und Charly nicht annullieren wollte. Der vorgelegte E-mailverkehr hatte aber dann zu einem 
guten Resultat geführt!! 
 

 
Nach dem Retablieren und der Körperpflege genossen wir 
noch den Abschiedsapéro von und mit Charly, bevor wir ihn 
zum Bahnhof begleiteten. Leider musste er uns wegen 
einer privaten Verpflichtung schon am Freitagabend 
verlassen. 
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Wir halfen noch, sein Velo und sein Gepäck in den 
überfüllten Zug zu verladen – und schon waren nur 
noch fünf ICM-Veteranen, die nachher versuchten, 
Strasbourg zu durchforsten. 
 

 
 
Noch einmal genüsslich elsässisch z’Nacht essen und trinken und ein wenig in der Altstadt 
flanieren, bevor es zurück zum Hotel ging. 
 
 

 
…und nun hatte auch Niggi die essbaren Pastetli 
bekommen!!! 
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Und noch ein paar erste Eindrücke über 
die Stadt mitgenommen, ging’s zurück ins 
Hotel. 

 

 
 
 
 
 

 

 
 
Zurück im Hotel verschwanden alle 
recht schnell in ihren Zimmern…. 
 
…die nicht gerade Wärme 
ausstrahlten!!  
 
Aber was soll’s, bis jetzt war ja 
alles super und gediegen! 
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Am Samstagmorgen ging es dann 
nochmals in die Stadt, vorbei an einem 
Flohmarkt mit allerlei Gerümpel. Sachen, 
die in der Schweiz kaum jemand kaufen, 
geschweige auch angeboten würden. 
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Moderne Trams durchkreuzen die 
Stadt, ein Beweis, dass Strasbourg 
sich umweltfreundlich gibt. Doch 
ausserhalb der Fussgängerzonen gibt 
es Verkehr, wie in jeder Grossstadt. 
Das mussten wir ja am Freitagabend 
beim Suchen des Hotels erfahren. 
 

 
 
 
 
Obligatorisch angesagt waren ein 
Münsterbesuch und ein Verweilen auf 
dem belebten Münsterplatz sowie ein 
Flanieren durch die Altstadt..  
 
 
 
Gemütlich in der Sonne sitzend, 
liessen wir unseren Ausflug nochmals 
Revue passieren über die Tour und 
die gesamthaft 214 zurückgelegten 
Kilometern . 
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Ja, und dann das letzte Mal gemeinsam 
z’Mittag essen, bevor wir dann mit dem 
Zug nach Basel fahren mussten 
 

 
 

 

 
 
…schnell noch ein Mitbringsel kaufen 
und ab ins Hotel, das Gepäck holen. 

 
 
 
Ein letztes Foto vor dem modern 
verglasten Bahnhof … 
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Alles einsteigen bitte… 
 
 
Die Schienengeräusche und das 
regelmässige Klappern der Räder führte 
dann und wann zu einem Nickerchen. 
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In Basel empfing uns Margrit, um Werni’s 
Gepäck und Niggi’s grossen Reiskoffer nach 
Muttenz zu transportieren. 
 

 

 
 
 
Endstation Basel SNCF – alle aussteigen 
bitte! 

 
Ein liebevolles Tschüss bis am Montag und schon waren alle Fünf auf ihrem Heimweg, respektive 
mussten noch ihre Elektrobikes zurückgeben. Eine schöne Velotour hatte ihr Ende gefunden; 
ohne irgendwelche Zwischenfälle und Pannen. Kein Wunder mit so einer harmonischen 
Kameradschaft.... 
 
Werni Dietziker 
 

Geschichte von Obernai 

Der Ort wurde im Jahre 778 unter dem Namen Ehinheim erstmals erwähnt und soll als 
ursprünglich fränkische Siedlung im 7. Jahrhundert Sitz des Merowingers Athich (auch Eticho, 
Etih oder Adalricus), Graf des Elsass, gewesen sein. Hier wurde seine Tochter, die Heilige Odilia 
geboren, deren Abtei auf dem nahe gelegenen Berg die Stadt später lange unterstand. Da 
anstelle des gewünschten Sohnes Odilia, zudem noch blind, geboren wurde, wollte Athich sie 
töten lassen. Doch ihre Mutter liess Odilia in das Kloster Baume-les-Dames nach Burgund 
schaffen und dort taufen. Daraufhin erlangte Odilia der Überlieferung nach das Augenlicht. Bruder 
und Mutter brachten sie nach Ehnheim zurück. Athich tötete in seinem Jähzorn daraufhin den 
Sohn. Als Athich Odilia mit einem mächtigen Heiratsbewerber zu verheiraten suchte, floh sie, die 
ihr Leben Gott geweiht hatte, über den Rhein. Ein gewaltiger Felsen rettete sie vor ihren 
Verfolgern. Der Legende nach schenkte Athich daraufhin als Zeichen seiner Reue die 
naheliegende Hohenburg, auf der Odilia das Kloster auf dem Odilienberg (frz. Mont Ste.-Odile) an 
der Stelle eines mehr als 1.000 Jahre älteren keltischen Heiligtums gründete, dessen 
Umfassungsmauer, die „Heidenmauer“ (frz. Mur Païen), sich noch heute mehr als 10 km um die 
Abhänge des Bergs hinzieht. 

Im 12. Jahrhundert kam die Stadt in den Besitz des Heiligen Römischen Reichs, zu diesem 
Zeitpunkt wurde es mit einer doppelten, befestigten Stadtmauer umgeben. 1242 wurde erstmals in 
Abgrenzung zu Niederehnheim der moderne Name Oberehnheim ("Oberhehenheim") erwähnt. 
Oberehnheim war von 1240 bis 1648 freie Reichsstadt. 1354 trat es dem Elsässer 
Zehnstädtebund bei, dem Dekapolis. 1444 spielte die Stadt infolgedessen auch eine wichtige 
Rolle bei der Abwehr der Armagnacen und den Belagerungsversuchen Karls des Kühnen im 15. 
Jahrhundert. Ihre Blüte erlebte die Stadt im 16. Jahrhundert trotz der Unruhen infolge der 
Reformation, die dank der Familie Oberkirch in der Stadt Anhänger fand, aber nach 1587 
zurückgedrängt wurde. Im Dreissigjährigen Krieg wurde Oberehnheim nahezu vollständig zerstört. 
Die darauf folgenden Jahrhunderte überstand Oberehnheim ohne die im Mittelalter so häufig sich 
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verheerend auswirkende Großbrände. 1679 annektierte Ludwig XIV. die Stadt. Die französisierte 
Namensform Obernai ("Obern") wurde erstmals 1693 verwendet, setzte sich dann aber schnell 
bei der einheimischen Bevölkerung durch, so dass auch zwischen 1871 und 1918 beide Namen 
gebräuchlich waren. 

Der Minnesänger Gösli von Ehnheim und der Franziskaner Thomas Murner wurden in 
Oberehnheim geboren. 

Obernai (deutsch Oberehnheim) ist eine Stadt in der französischen Region Elsass im 
Département Bas-Rhin mit 10.800 (2005) Einwohnern. Die Stadt liegt im Arrondissement Sélestat-
Erstein am Fuss des Odilienbergs und ist Hauptort (frz. chef-lieu) eines eigenen Kantons. Der 
Name rührt (wie beim benachbarten Niedernai) von der Lage am Vogesenflüsschen und Illzufluss 
Ehn her. Die Bewohner von Obernai und Umgebung nennen den Ort Ewer'nahn, jedoch sind 
weitere elsässische Bezeichnungen wie Ewer'nah, Ower'nah, Ower'nahn oder (in Strassburg) 
Ower'näh bekannt. Der Neckname für die Einwohner lautet Zanefbieche (dt. Senfbäuche). Das 
Kronenbourg-Bier wird heute in Obernai gebraut. 

Obernai verfügt über einen der für das Elsass so typischen Renaissance-Sechs-Eimer-Brunnen 
von 1579. Am Marktplatz steht das zum Restaurant umgebaute ehemalige Kornhaus (frz. Halle 
aux blés) von 1554. Nachdem die gotische Kirche 1873 abgebrochen wurde, blieb der 60 m hohe 
Turm neben dem Rathaus aus dem 16. Jahrhundert (frz. Hôtel de ville) als Kapellturm (frz. Tour 
de la chapelle) übrig. Über dem fünften Stockwerk erhielt er eine Masswerkbrüstung und einen 
schiefergedeckten Helm, so dass er der Stadt fortan als Belfried diente. Die Stadt verfügte einst 
über 20 Türme im inneren Stadtmauerring, der noch weitgehend erhalten ist. 

Die Geschichte von Rosheim 

Rosheim ist eine Stadt in der französischen Region Elsass im Département Bas-Rhin mit 4.548 
(1999) Einwohnern. Die Gemeinde ist Mitglied des Communauté de communes du Canton de 
Rosheim. 

Die Stadt wurde erstmals urkundlich 778 als Rodasheim erwähnt. Stadtrecht erhält sie 1262, 
verbunden mit dem Recht, eine Stadtmauer zu bauen. 1303 wird Rosheim Reichsstadt. 1354 
gehört sie zu den Städten, die den Zehnstädtebund bilden. 

Sehenswürdigkeiten: 

·  Église Saints-Pierre-et-Paul (Peter- und Paulskirche) (12. Jahrhundert, Vierungsturm im 14. 
Jahrhundert erhöht, Orgel von Andreas Silbermann, 1733) 

·  Église Saint-Étienne (Stefanskirche) (18. Jahrhundert, Glockenturm noch 12. Jahrhundert) 
·  Romanisches Wohnhaus Maison païenne („Heidenhaus“) (12. Jahrhundert) 
·  Rathaus (18. Jahrhundert) 
·  Puits à six seaux („Sechseimerbrunnen“) (17. Jahrhundert) 
·  Vier Tortürme (13. und 14. Jahrhundert) 
·  Fachwerkhäuser (16. Jahrhundert) 

Die Geschichte von Strasbourg/Strassburg 

Strassburg , im Strassburger Dialekt Schdroosburi), ist die Hauptstadt der im Nordosten 
Frankreichs gelegenen Region Elsass. Strassburg ist Sitz zahlreicher europäischer Einrichtungen: 
Europarat, Europaparlament, Europäischer Gerichtshof für Menschenrechte, Europäischer 
Bürgerbeauftragter, Eurokorps u. a. m. und versteht sich deshalb als „Hauptstadt Europas“. Die 
Stadt ist zudem Sitz der Präfektur des Départements Bas-Rhin. Die Präfektur verwaltet auch die 
beiden Arrondissements Strasbourg-Campagne und Strasbourg-Ville, sie bestehen aus acht bzw. 
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zehn Kantonen. Strassburg ist grösste Stadt im Elsass, in Bas-Rhin und im Stadtverband 
Strassburg (CUS). Die Agglomeration Strassburg zählt etwa 640.000 Einwohner. 

Die Stadt liegt am Fluss Ill, die sich im Stadtgebiet verzweigt. Auf der von beiden Illarmen 
umflossenen Grande Île (Grosse Insel) liegt die historische Altstadt. Die östlichen Stadtteile mit 
dem Hafen grenzen an den Rhein. Am gegenüberliegenden östlichen Rheinufer liegt auf 
deutscher Seite die Stadt Kehl. Strassburg ist der Endpunkt des Canal de la Marne au Rhin. 

Strassburg wurde unter dem römischen Kaiser Augustus im Jahre 12 v. Chr. als Argentoratum 
gegründet. Es war zunächst ein militärischer Aussenposten in der späteren Provinz Germania 
Superior. Die Legion VIII Augusta errichtete unter dem Kommando von Gnaeus Pinarius 
Cornelius Clemens im Jahre 74 eine Strasse von Augusta Vindelicorum (Augsburg) durch das 
Kinzigtal nach Argentoratum (Strassburg) mit Anschluss über die Rheintalstrasse nach 
Mogontiacum (Mainz). Das Stadtzentrum von Argentoratum befand sich auf der Illinsel, auf der 
sich noch heute das Zentrum Strassburgs befindet (Cardo: Rue du Dôme, Decumanus: Rue des 
Hallebardes). Archäologische Überreste (Grabstätten und -mäler, Heiligtümer, Geschäfte) der 
römischen Ansiedlung wurden jedoch hauptsächlich im westlichen Stadtviertel Koenigshoffen 
entlang der ehemaligen Römerstrasse, der heutigen Route des Romains gefunden. Strassburg 
war ab dem 4. Jahrhundert Bischofssitz. 357 fand in der Umgebung die Schlacht von 
Argentoratum statt. Im 5. Jahrhundert wurde die Stadt durch Alemannen, Hunnen und Franken 
erobert. 842 wurden hier die Strassburger Eide geschworen und abgesehen von Latein auch in 
den Sprachen der jeweiligen Gefolgsleute festgehalten, in althochdeutsch und altfranzösisch, 
wodurch dies das älteste Dokument in einer frühen französischen Sprache darstellt. Die Sprache 
von Stadt und Region war damals althochdeutsch. 

Freie Reichsstadt  

Im Mittelalter gehörte Strassburg zum Heiligen Römischen Reich. Die Familie Müllenheim (welche 
vom benachbarten Müllheim i. Br. (Baden) nach Strassburg zog) und die Familie Zorn waren zu 
dieser Zeit die bedeutendsten Strassburger Patriziergeschlechter, deren Rivalität um die 
Vormacht in der Reichsstadt in regelrechten Strassenschlachten ausgetragen wurde. So erhielt 
das Rathaus z.B. extra zwei Eingänge, einen für die Müllenheim und einen für den Zorn. Auch die 
beiden Ufer der Ill wurden nach diesen Familien benannt; das eine heißt Quai Müllenheim, das 
andere Quai Zorn. Unter der Regentschaft dieser Familien entwickelte sich Strassburg zu einem 
der bedeutendsten Wirtschaftszentren der Region und war von 1262 an freie Reichsstadt. Der 
Höhepunkt der gewaltsamen Auseinandersetzung zwischen den Familien Müllenheim und Zorn 
war der sogenannte „Geschell der Müllenheim und Zorn“ am 20. Juni 1332, in deren Folge die 
Stadtadelsvorherrschaft gestürzt wurde, denn die eigentlichen Sieger dieses Kampfes waren die 
Zünfte. 

Somit war Strassburg als freie Reichsstadt eine der ersten kleinen Republiken im Heiligen 
Römischen Reich. In den kommenden Jahren wurden noch etwa 40 verschiedene Angehörige der 
Familie Müllenheim bis 1760 zum Strassburger Stettmeister (Bezeichnung für das Amt des 
Bürgermeisters) berufen. 

Als eine der Folgen des „Schwarzen Todes“, der verheerenden europäischen Pestepidemie der 
Jahre 1348–49, fand am 14. Februar 1349 einer der ersten und grössten Pogrome des Mittelalters 
statt: Im Laufe des sogenannten „Valentinstagmassakers“ wurden mehrere Hundert (nach einigen 
Quellen sogar bis zu 3000) Strassburger Juden öffentlich verbrannt, die Überlebenden der Stadt 
verwiesen. Bis Ende des 18. Jahrhunderts blieb es Juden bei Todesstrafe untersagt, nach 10 Uhr 
abends innerhalb der Stadtmauern zu verweilen. 

1399 bis 1439 wurde auf die Westfassade des Strassburger Münsters nördlich der Turm gesetzt. 
Von dem Entwurf einer Doppelturmfront aus dem Jahre 1275 weichen schon die darunter 
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liegenden Geschosse der Fassade ab. Das Münster blieb bis 1874 das höchste Gebäude der 
Welt und gehört immer noch zu den höchsten Kirchtürmen der Welt. 

Nach der Erfindung des Buchdrucks in Europa durch Johannes Gutenberg wurde Strassburg 
schnell zu einem bedeutenden Zentrum der Bücherherstellung. Im Jahr 1605 gab Johann Carolus 
hier das Nachrichtenblatt Relation aller „Fürnemmen und gedenckwürdigen Historien“ heraus, das 
als erste gedruckte Zeitung der Welt gilt. 

Durch den Anschluss an die Reformation wurde Strassburg lutherisch. Am 20. Februar 1529 
schaffte der Rat der Stadt die Heilige Messe ab. Auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 legte 
Strassburg ebenfalls ein Bekenntnis zur Reformation ab. Strassburg schloss sich dabei aber 
zunächst nicht den lutherischen „Protestanten“ der „Confessio Augustana“ an, sondern legte mit 
Memmingen, Konstanz und Lindau ein eigenes, von Martin Bucer und Wolfgang Capito verfasstes 
Bekenntnis, die nach den vier Städten sogenannte Confessio Tetrapolitana ab. Erst die zwischen 
Martin Luther und ebenfalls Bucer ausgehandelte „Wittenberger Konkordie“ von 1536 sorgte für 
eine festere theologische und politische Anbindung an das Luthertum. Unter dem Einfluss von 
Johannes Pappus erlangte die lutherische Lehre (in Abgrenzung von der reformierten) alleinige 
Geltung. 1531 nahmen Vertreter der Stadt am Konvent in Schmalkalden teil und später wurde 
Strassburg Mitglied des Schmalkaldischen Bundes zur Verteidigung der evangelischen 
Reichsstände gegen Kaiser Karl V.. 1598 verpflichtete sich Strassburg in einer neuen 
Kirchenordnung auch auf die „Konkordienformel“. Im Strassburger Kapitelstreit 1583 bis 1604 
konnte sich jedoch die katholische Partei durchsetzen und das Gebiet des Fürstbistums 
Strassburg, d.h. ein großer Teil des Strassburger Umlands blieb katholisch. 

Französische Herrschaft  

Nach 1648 strebte Frankreich den Rhein als Grenze an, wobei die im Westfälischen Frieden 
gewonnene Reichsvogtei über die elsässischen Reichsstädte den eigenen Zwecken nutzbar 
gemacht wurde; Strassburg blieb davon jedoch zunächst ausgenommen. Erst im Rahmen der 
1679 begonnenen Reunionspolitik Königs Ludwigs XIV. geriet auch Strassburg ins Visier. 
Nachdem die Stadt in diesem Zusammenhang im September 1681 mitten im Frieden durch die 
Franzosen besetzt worden war, wurde diese Änderung der Herrschaftsverhältnisse im Frieden 
von Rijswijk 1697 endgültig bestätigt. Protestanten wurden von öffentlichen Ämtern 
ausgeschlossen, das Münster wurde rekatholisiert. Die Aufhebung des Toleranzedikts von Nantes 
durch das Edikt von Fontainebleau im Jahr 1685, mit dem die Unterdrückung des Protestantismus 
in Frankreich endgültig legalisiert wurde, fand jedoch im Elsass keine Anwendung und es 
herrschte Religionsfreiheit, wenn auch die französische Obrigkeit bemüht war, den Katholizismus, 
wo immer möglich, zu begünstigen. Die lutherische, deutsch geprägte Universität Strassburgs 
bestand weiter. Ausserdem war das Elsass bis 1789 als eine faktisch ausländische Provinz 
(province à l'instar de l'étranger effectif ) durch eine entlang der Vogesen verlaufende Zollgrenze 
vom übrigen Frankreich getrennt, also zollrechtlich Ausland, während es keine Zollgrenze 
gegenüber dem Reich gab. Daher blieben die Stadt und ihr Umland deutschsprachig und kulturell 
deutsch geprägt. 

1770/71 studierte in Strassburg Johann Wolfgang Goethe. In diesen Jahren wurde die Stadt ein 
Kristallisationspunkt der literarischen Bewegung „Sturm und Drang“. Jakob Michael Reinhold Lenz 
und Johann Gottfried Herder lebten hier. 

In der Zeit der französischen Revolution wurde die Stadt zu einem Anziehungspunkt für 
Republikaner aus Deutschland. Der bekannteste von ihnen ist Eulogius Schneider. In den 
folgenden Jahren und Jahrzehnten wurde sie zum Exil für deutsche Oppositionnelle und 
Revolutionäre, wie z.B. für Georg Büchner. 

In Strassburg komponierte Claude Joseph Rouget de Lisle die Marseillaise. 
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Im Deutschen Reich  

1871, nach dem deutsch-französischen Krieg, wurde Strassburg vom neu gegründeten 
Deutschen Reich zur Hauptstadt des Reichslandes Elsass-Lothringen erklärt. Während des 
Krieges selbst war Strassburg von deutschen Truppen belagert und heftig beschossen worden, 
wobei die Stadtbibliothek mit dem Grossteil ihrer wertvollen Bestände (darunter der „Hortus 
Deliciarum“) sowie das städtische Kunstmuseum vernichtet wurden. Am 28. September 1870 
kapitulierte die Stadt, nachdem sie einen Monat lang der Kanonade getrotzt hatte. 

Neben den Festungen Metz und Köln wurde Strassburg nach 1871 zu einer der wichtigsten 
Festungen im Westen des Deutschen Reiches ausgebaut. Im Zuge der Stadterweiterung entstand 
eine moderne Umwallung, die ältere Wallabschnitte aus der französischen Zeit miteinbezog. Von 
den Wallanlagen sind im Osten der Stadt Reste der Zitadelle von Vauban erhalten, vor allem aber 
große Teile der preussischen Befestigungen entlang der rue du Rempart hinterhalb des Bahnhofs, 
darunter das imposante „Kriegstor“. Hier sind heute noch Grabenwehren aus Eisen zu sehen, 
damals und heute eine absolute Seltenheit. Neben dieser inneren Umwallung entstand in weitem 
Umkreis um die Stadt ein Gürtel aus Forts nach dem Einheitsfortsystem von Hans Alexis von 
Biehler, von denen die meisten heute noch stehen, so zum Beispiel Fort Roon (heute Desaix) und 
Fort Podbielski (heute Ducrot) in Mundolsheim, Fort von Moltke (heute Rapp) in Reichstett, Fort 
Bismarck (heute Kléber) in Wolfisheim, Fort Kronprinz (heute Foch) in Niederhausbergen, sowie 
Fort Grossherzog von Baden (heute Frère) in Oberhausbergen. Diese Forts wurden später von 
der französischen Armee benutzt und dienten 1918 und 1945 auch als Kriegsgefangenenlager. 

Politisch war die Situation nach dem Deutsch-Französischen Krieg von 1871 und der Annexion 
Elsass-Lothringens durch das Deutsche Reich komplex. Die Mehrheit der elsässischen 
Bevölkerung stand 1871 einer Eingliederung in das neu gegründete Deutsche Reich ablehnend 
gegenüber, was sich in den Reichstagswahlen nach 1871 zeigte: die Autonomisten waren bis 
1890 die führende Partei. In den Jahren nach 1871 ergab sich jedoch auf wirtschaftlicher Seite ein 
starker Aufschwung der Stadt Strassburg und des Elsass, was zumindest einen Teil der 
Bevölkerung mit der deutschen Herrschaft versöhnte. Zur Zeit der Industrialisierung bis zum 
späten 19. Jahrhundert verdreifachte sich die Einwohnerzahl auf 150.000. 

1872 wurde die Universität als „Kaiser-Wilhelm-Universität“ (nach Wilhelm I) neu gegründet und 
entwickelte sich in den folgenden Jahren zu einer der bedeutendsten Hochschulen im Deutschen 
Reich. Eine weitere wichtige Veränderung des Stadtbilds brachte der vor allem auch aus 
militärischen Gesichtspunkten vorangetriebene Bau des neuen Strassburger Bahnhofs mit sich, 
der 1883 eingeweiht wurde und bis zu Beginn des 21. Jahrhunderts weitgehend unverändert 
blieb. Mit dem Wiederaufbau des im Krieg vernichteten Stadtarchivs wurde der Historiker 
Rodolphe Reuss beauftragt, die Neugründung und Bestückung der Kunstsammlungen leitete 
1889 bis 1914 der kaiserliche Kurator Wilhelm von Bode. Die im Krieg zerstörte Bibliothek wurde, 
ebenfalls von Reuss, unter anderem durch Schenkungen aus dem ganzen Deutschen Reich zu 
einer der bedeutendsten Universitätsbibliotheken aufgebaut (heute ist sie nach Paris die 
zweitgrösste in Frankreich). Mit der wilhelminischen Neugestaltung der Stadt wurden vor allem die 
Architekten Hermann Eggert, August Hartel, Otto Warth, Jacques Albert Brion und Fritz Beblo 
beauftragt, weitere Aufträge gingen unter anderem an Ludwig Becker und Carl Schäfer. 

Kommunale Wirtschafts- und Sozialpolitik in der Vor -Weltkriegszeit  

Das deutsche Verwaltungssystem, welches im Gegensatz zur zentralistischen französischen 
Bürokratie auch den Kommunen einen eigenen Gestaltungsspielraum beliess, ermöglichte 
positive Entwicklungen. Durch die 1895 erlassene neue Gemeindeordnung erhielt die Stadt 
Strassburg deutlich mehr kommunalen Entscheidungsspielraum, als sie vergleichbare 
französische Kommunen bis heute haben. Da in Elsass-Lothringen das allgemeine gleiche 
Kommunalwahlrecht galt (im Gegensatz z.B. zum Dreiklassenwahlrecht in Preussen und 
eingeschränkten Wahlrechten in den meisten anderen deutschen Staaten) wurde Strassburg vor 



20 

dem Weltkrieg zur einzigen deutschen Grossstadt, in der die Sozialdemokraten im Gemeinderat 
massiv vertreten waren und zusammen mit den Linksliberalen die Kommunalpolitik wesentlich 
beeinflussen konnten. Schon unter dem Bürgermeister Otto Back war die Neustadt mit 
zahlreichen repräsentativen Bauten angelegt worden. 1906 wurde mit den entscheidenden 
Stimmen der SPD Rudolf Schwander zum Bürgermeister gewählt, der mit Hilfe eines 
Mitarbeiterstabs von sozialpolitisch engagierten Mitarbeitern den Ausbau der Stadt vorantrieb. Im 
sogenannten „Grossen Durchbruch“, der zum umfangreichsten städtischen Sanierungsprojekt im 
Deutschen Reich wurde, wurden heruntergekommene Armenviertel abgerissen und durch neue 
grosszügig gestaltete Neubauten ersetzt. Ein damals vorbildliches Reglement der städtischen 
Armenfürsorge („Strassburger System“) und Gesundheitsvorsorge mit regelmäßigen 
Schulzahnarzt- und -arztvisiten wurde eingeführt. Im Rahmen der kommunalen 
Gesundheitsfürsorge wurden ein städtisches Volksbad und ein Tuberkulose-Sanatorium in den 
Vogesen errichtet. Dem wirtschaftlichen Aufschwung diente der Ausbau des Strassburger 
Rheinhafens. Auf Schwanders Initiative erwarb die Stadt Strassburg auch in einer Art 
finanzpolitischem Coup die Aktienmehrheit an dem zum AEG-Firmenimperium gehörenden 
Elektrizitätswerk Strassburg AG. Unter städtischer Kontrolle aber privatwirtschaftlicher Führung 
erfolgte danach die systematische Elektrifizierung der mittel- und nordelsässischen Dörfer 
wodurch sich der Stadt neue Einnahmequellen erschlossen. Noch heute besitzt die 
Nachfolgegesellschaft Electricité de Strasbourg eine gemischt kommunal-privatwirtschaftliche 
Rechtsform (im Gegensatz zur voll verstaatlichten Electricité de France im übrigen Frankreich). 
Diese aktive sozialdemokratisch inspirierte Kommunalpolitik stiess bei konservativen Kreisen in 
Deutschland auf Misstrauen. Insgesamt blieben die Beziehungen der Elsässer zum übrigen 
Deutschland trotz dieser positiven Entwicklungen nicht spannungsfrei. Insbesondere das 
Auftreten des Militärs in der Zabern-Affäre stiess auf heftigen Protest im Elsass aber auch in 
weiten Teilen des übrigen Deutschlands. 

Zwischen den Kriegen  

Nach dem Ersten Weltkrieg und dem Thronverzicht des Kaisers erklärte sich Elsass-Lothringen 
zur unabhängigen Republik Elsass-Lothringen, wurde aber innerhalb weniger Tage von 
französischen Truppen besetzt. Vom 11. bis zum 22. November herrschte in Strassburg eine 
kommunistische Räterepublik; an deren Niederschlagung erinnert heute der Name einer der 
Hauptstraßen, die Rue du 22 Novembre.  Die Stadt wurde danach gemäss dem Versailler Vertrag 
von 1919 wieder Frankreich zugeschlagen. 

Die Annexion durch Frankreich erfolgte gemäß den 14 Punkten von US-Präsident Woodrow 
Wilson ohne Volksabstimmung. Als Datum der Abtretung wurde rückwirkend der Tag des 
Waffenstillstands (11. November 1918) festgelegt. Es erscheint fraglich, ob ein Referendum in 
Strassburg zugunsten Frankreichs ausgegangen wäre, da die politischen Parteien, die eine 
Autonomie des Elsasses oder einen Anschluss an Frankreich erstrebten, in den letzten 
Reichstags- und Kommunalwahlen nur noch geringe Stimmenzahlen erzielten. 

1920 wurde die Stadt Sitz der bisher in Mannheim angesiedelten Zentralkommission für die 
Rheinschifffahrt, die den ehemaligen Kaiserpalast bezog. 

Zweiter Weltkrieg  

Zwischen der deutschen Invasion in Polen am 1. September 1939 und der britisch-französischen 
Kriegserklärung am 3. September 1939 an das Deutsche Reich wurde die ganze Stadt evakuiert 
(insgesamt 120 000 Menschen), wie alle anderen grenznahen Ortschaften auch. Bis zum 
Einmarsch der Wehrmachtstruppen Mitte Juni 1940 befand sich zehn Monate lang niemand in der 
Stadt, mit Ausnahme der kasernierten Soldaten. Nach dem Waffenstillstand im Juni 1940 wurde 
das Elsass an Deutschland angeschlossen und erlebte unter Robert Wagner eine strenge 
Germanisierungspolitik. Als im Juli 1940 die ersten Evakuierten zurückkehrten, wurden nur 
Einwohner elsässischer Herkunft zugelassen. Juden wurden abgewiesen und die Synagoge in 
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Brand gesetzt. Die Strassennamen wurden auf Deutsch übersetzt, die französische Sprache 
wurde verboten und das Vereinsleben und die religiösen Aktivitäten erloschen. Ab 1942 wurden 
alle jungen Männer des Elsass und des Departements Moselle in die Wehrmacht eingezogen und 
an die Ostfront geschickt, von wo nur wenige zurückkamen. Ab 1943 wurde die Stadt aus 
alliierten Flugzeugen bombardiert. 1944 wurden mehrere Gebäude von Bomben beschädigt, 
insbesondere das Palais Rohan, der Alte Zoll und das Münster. 

 

Nach dem Zweiten Weltkrieg  

Nach dem Zweiten Weltkrieg und der offiziellen Befreiung der Stadt durch die 2. Französische 
Panzerdivision unter General Philippe de Hauteclocque am 23. November 1944 galt es zunächst, 
die Zerstörungen, die die englisch-amerikanischen Luftangriffe (insbesondere jener vom 11. 
August 1944) in der Altstadt und den Industriegebieten angerichtet hatten, zu beheben. Zu den 
nicht wiedergutzumachenden Verlusten an alter Bausubstanz kam 1947 eine Brandkatastrophe 
hinzu, die einen beträchtlichen Teil der städtischen Gemäldesammlung alter Meister zerstörte. 

In den 1950er und 1960er Jahren wurde die Stadt um neue Wohnviertel bereichert, die sowohl 
das Problem des Wohnungsmangels aufgrund von Kriegzerstörungen als auch den starken 
Zuwachs der Bevölkerung aufgrund von „Baby-Boom“ und Zuwanderung aus Nordafrika lösen 
sollten: Cité Rotterdam im Nordosten, Quartier de l'Esplanade im Südosten, Hautepierre im 
Nordwesten. Seit 1995 und bis voraussichtlich 2010 entsteht südlich von Hautepierre im gleichen 
Sinne das Viertel Quartier des Poteries. In den 1950er Jahren begann ebenfalls die Ausdehnung 
der Anlage der Universität Strassburg und deren Aufteilung auf drei Hauptgelände: die 
historischen Gebäude, den Campus im Viertel Esplanade und jenen im Osten von Illkirch-
Graffenstaden. 

1949 wurde die Stadt zum Sitz des von Winston Churchill angeregten Europarats. 1952 wurde sie 
zum Hauptsitz des Europäischen Parlaments. 1992 wurde sie zum Sitz des deutsch-
französischen Kulturkanals ARTE. 2005 entstand der Eurodistrikt Strassburg-Ortenau, der erste 
überhaupt. Insbesondere dem Engagement des langjährigen Strassburger Oberbürgermeisters 
und Spitzenpolitikers Pierre Pflimlin ist es zu verdanken, dass die Stadt zum Symbol der deutsch-
französischen Aussöhnung und der europäischen Einigung werden konnte. 

Im Jahr 2000 wurde in Frankfurt am Main eine Gruppe von algerischen Islamisten verhaftet, die 
geplant hatte, auf den Weihnachtsmarkt vor dem Strassburger Münster einen Anschlag zu 
verüben. Am 6. Juli 2001 wurden im Laufe eines Freiluftkonzerts 13 Menschen durch eine von 
einem plötzlichen Gewitter gefällte, jahrhundertealte Platane getötet und 97 weitere verletzt; einer 
der verheerendsten Unfälle dieser Art in der Geschichte. Am 27. März 2007 wurde die Stadt 
Strassburg gerichtlich wegen Fahrlässigkeit für schuldig befunden und zu einer Geldstrafe von 
150.000 € verurteilt. 

Am 16. März 2008 wurde der Sozialist Roland Ries im zweiten Wahlgang mit 58,6 % der 
abgegebenen Stimmen zum Nachfolger von Fabienne Keller (UMP) zum Oberbürgermeister der 
Stadt gewählt. Ries hatte das Amt bereits in den Jahren 1997 bis 2001 bekleidet, als Stellvertreter 
der zur Kulturministerin berufenen Catherine Trautmann. 

Strassburgs gut erhaltene historische Altstadt Grande Île, welche 1988 zum Weltkulturerbe erklärt 
wurde, wird von der Ill, einem Nebenfluss des Rheins, umflossen. Wahrzeichen der Stadt ist das 
1176–1439 erbaute romanische und gotische Strassburger Münster. Der Münsterplatz gehört zu 
den schönsten europäischen Stadtplätzen. Dominiert von der Westfassade des Münsters, stehen 
hier zahlreiche, teilweise vier- bis fünfgeschossige Fachwerkhäuser im alemannisch-
süddeutschen Stil. Charakteristisch sind die steilen Dächer mit bis zu vier Dachgeschossen. An 
der Nordseite des Münsterplatzes steht das bekannte, reich verzierte Kammerzellhaus. 



22 

Gegenüber dem Südportal des Münsters liegt das Palais Rohan, die ehemalige Stadtresidenz der 
Strassburger Bischöfe, die im 18. Jahrhundert sämtlich aus der Familie Rohan stammten. Das 
Palais wurde 1727 von Robert de Cotte entworfen und am Ort 1731–1742 unter Leitung von 
Joseph Massol ausgeführt. Es folgt in Typus, Stil und Materialien der damaligen Pariser 
Architektur und unterscheidet sich deutlich von den älteren Strassburger Bauten. Bedeutend sind 
die Wohn- und Empfangsräume in den Formen des Louis-quinze, des französischen Rokoko. Im 
Palais befinden sich heute Museen (siehe unten), die historischen Räume können besichtigt 
werden. 

Touristisch sehr beliebt ist das so genannte „Gerberviertel“ (frz. „Quartier des Tanneurs“ im 
Stadtteil La Petite France) am Ufer der Ill und mehrerer Kanäle mit seinen malerischen 
Fachwerkhäusern, kleinen Gassen und den typischen Dachgauben. Früher lag auf dieser Insel 
ein Militärkrankenhaus, in der Soldaten mit der sogenannten „Franzosenkrankheit“ behandelt 
wurden – man bezeichnete so abwertend die Syphilis zu Zeiten, als Strassburg noch nicht 
französisch war. Von diesem Begriff leitet sich der Name für das Viertel ab. Einer anderen Theorie 
zufolge leitet sich der Name von französischen Soldaten ab, die die Blätter der dort stehenden 
Weiden für heilsam hielten. 

Sehenswerte Denkmäler aus der Zeit des deutschen Kaiserreichs sind der Bahnhof, die 
Kunsthochschule, die ehemalige Jungmädchenschule (heute Lycée international des 
Pontonniers), der ehemalige Kaiserpalast Palais du Rhin, das Gericht und die Universität mitsamt 
Bibliothek und Sternwarte. Die Synagogue de la Paix wurde 1958 anstelle der zerstörten alten 
Synagoge errichtet.  

 


